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Uber die

Neue

Monsieur!

^uf dessen Verlangen wil ich meine Gedancken
> über die/von Franckreich aufs neue vorgeschlagene ?r-e-

^ .ilmmarien/diemir derselbe commuuiciret/eröffnen. Ich
Mgeftehe gerne/gleich anfänglich/ daß/da ich gedachte ?r-e-
^ 1 skminarien mit denen / den -8 1 709. vorgeschlage-

nen/ imgleichen mit denen/ welche Franckreich/ nach die¬
sem/ zuGertruydenberg/aufs Tapet gebracht/ contöriret/ ich mich
nicht enthalten kan / zu fragen/ was doch vor eine fatale Begebenheit
den Zustand der filmten Sachen dergestalt hat verändern können / daß
sich jetzt die Frantzosen unterstehen dnrffen/ dergleichen?r-elimmarien
vorznfchlagen/ welche alles das/ warum bishero gearbeitet worden/
über einen Haussen, werssen? Denn wenn man (Wonne/ und einigeAr klei-
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kleine Platzt/ in Arragonien und Katalonien/ausnimmt/ sohaben sie/
seit der Zeit/ denen Mimen gar nichts abgenommen/ welches ihnen
zum Vortheil gegen dieselben dienen könte.

Im Gegentheil haben dieM-men ihnen nach der durch die imHaag
^nno 1709. abgefasseten krTliminarien/ entstandenen Zerrnttung/'ivvr-
NL^/ eine der besten Vestungenin Europa/ abgenommen/zu ^lpla-
^uer geschlagen/ und darauf K4ons erobert. Des folgenden Jahres
überstieg man ihre Linien / und machte sich von Doua^/ kerliu»«/ ^ir«
und 8t. Venrm/ Meister ; Nach diesem machten die Frantzosen neue Li«
nien/ welche sicvor unüberwindlich hielten / undmeyneten/ hinter de-
nenselbigen der gesamten Macht der Mimen Trotz zu bieten ; Aber auch
diese waren nicht unüberwindlich genug / daß sie / von denen Mimen/
nicht hatten gar leicht können überwunden werden. Denn nachdem sol¬
ches glücklich bewerckstetliget / nahm man / in Gegenwart der sämtlichen
Mmee / Louckam weg / und hat man sich / durch diese Lonyuere / in
einen solchen Stand gesetzet/ daß sie nicht mehr capsble sind / neue Li-
nienzuziehen/ welche die Mürren/ mitten in ihr K önigreich einzudrin-
gen/ abhalten könten. Habenden» die ^llürren kuppen nicht mehr
die couraße / die sie zuvor gehabt haben? Oder lassen dieAraußosen et--
waein grösseres Hertz/ als vor diesen/ sehen? Nein! sondern die M
lürren bleiben / wie sie gewohnt sind / tapfer / und die Frantzosen gleich¬
falls/ nach ihrer Gewohnheit/ zaghafftig. Derselbe Oeneral/auf wel¬
chen sich Franckreich verlassen/daß er würde capalris seyn/denen kup¬
pen einen Muht beyzubringen / hat solches nicht esseüuiren können /und
seine Wachsamkeit / welcher man gleichfalls viel zutrauete / ist eben auch/
durch die gerechten kiessures/ welche/ bey dieser Gelegenheit/ der gros¬
se und glückliche Ocneral/ der die Mimen IroupptN commenäiret/ dar¬
gegen gefaffet / unterbrochen worden.

Wenn es nun ja scheinen solte / als würden die Mimen / durch den
langwierigen Krieg/ geschwachet; So wird gewiß Franckreich/ nach
Proportion / weit mehr erschöpfetwerden. Und wer wtißwol nicht die
grosse Noht/ worinn Franckreich / wegen des kimnc-- Wesens/ gesetzet
ist ? So istauchbekand/ daß Franckreich wol nicht im Stande seyn wur¬
de/ den Krieg zu conrmuiren/ wenn es nicht seine Uuterthanen über
Vermögen preffete / welches aber nicht lange Bestand haben kan.

Ob es zwar schiene/ daß die Nordische Maire denen Mimen / Wie
sich Franckreich ü-mirte/ eine vivechoa machen würd/; So sind doch
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solche / durch erfolgetenFrieden/ zwischen Moßcow und denen Türcken/
gantz anders abgelauffen. Auch das Absterben des Käystrs)olepki,
gtorwürdigsten Andenckens / hat chm nicht den geringsten Vortheil/
welchen es daraus hoffete/ zuwege gebracht. Zmgleichen sind seine Be¬
mühungen/ die neue Kayser - Wahl zu beunruhigen/ gantz vergeben»
gewesen. Wir haben einen solchen Käyser bekommen / welcher / indem
er alle Staaten/ so der Kayser > 5epku§ besessen / mit dem/ was er/
vermöge der Spanischen 8uccellion/ innen hat/ unter seiner Durchs.
Persohn vereiniget hat/ mächtig genug ist/ dem allgemeinen Besten zu
sMliiren/ und zwar dieses mit weit grösserem Succeis/ als man sich wol
ehedeffen versprechen konte / da die Vereinigung seiner selbst - eigenen
Macht / mit derjenigen / so er von dem Allerseeligst-verstorbenen Käy-
ser bekommen / noch nicht vereiniget war. Es ist dieses ein Printz/ wel¬
cher/in aller Widerwärtigkeit/ großmüthig ist / welches eine heylsa-
me Schule derer Monarchen ist-

Der Friede in Ungarn ist nun auch geschlossen / als wodurch die
allgemeine Sache überaus grosse Vortheile erlanget hat/ und vornem-
lich jetzo/ da durch den getroffenen Frieden / zwischen Moßeow und de¬
nen Turcken/ man deroselben^rmee/ welche sich denen Ungarischen
Gräntzen genähert / nicht mehr verdächtig halten darff.

Noch möchte ich gerne wiffen/woraufsich doch dieFrantzosen gründen/
daß sie sich unterstehendürffen/ denen ^llürrm solche propoimones vor-
zufchlagen, welche noch lange denen nicht beykommen / die sie vor diesen
gethan/dennoch aber verworffen worden? Da doch ihre Sachen jetzo in
einem weit milerakiern Stande sind / als sie ehedeffen gewesen. Es
muß wol dieses die Ursache feyn/ weil sie vielleicht die Hoffnung haben/
unter denen Kiwittren dieser und jener Einen kuMoren solche Genuch-
ter zu finden / welche Frankreichs Betrügern- und Untreu nicht merckrn
könten / dergleichen sie vor diesen unter ihnen angetroffen.

Die krseUminrrien / so 170-. im Haag entworffen worden/
hatFranckreich zu rariLciren/fo schlechtnicht verweigert/und unterblieb sol¬
ches nur deßwegen/ weil es vorgab/daß/da es über den vuc ä' ^njau.
nicht so schlechterdingsHerr Ware/ es den eintzigen Articul nicht
ringehen könte/ als in welchem Franckreich nicht eher Friede zu geben
versprochen ward/ als bis der Duc ü' ^njou die Spanische Monarchie
würcklich würde einaeräumet haben - Und alle Handlungen/welche von
der Zeit an/biß auf die Gertruydevbergischen collferearirn / unter
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Händen gewesen/ sind nur allein dahin gegangen/wie man Mittel aus-
ftnden möchte/diesen z?« Artieul zu limir-ren. Nie Frantzösischenpis-
mporenriarü, zu GeMuydenberg/ haben concinuirUch/in ihren kroxolrrio-
nen/zugestanden-daß man den Oucü'^njou dahin obi^ren möchte/
Spanien und Indien abzutreten/ nur habe» sie verlanget/ daß man ih-
me/ hierzu zu bringen/euren Theil der Spanischen Succesliou,mit wel¬
chem er zufrieden ftyn könte / überlassen möchte / womit sie ausAciiien
und Sardinien gezielet haben. Ich weiß Wohl/ daß/ob sie gleich stets xr-e.
üipponiret/ daß Spanien von diesem Printz muffe abgetreten werden/
auch dißfalls öffters Unterhandlung gepflogen / es doch niemahls die
Meynung gehabt/ daß diese Sache würcklich jemahls solle ins .Merck
gerichtet werden; Auch weiß ich wohl / daß/ ihr eintziges Absehen gewe¬
sen ist/ Franckreicb von der Last eines unmittelbahren Krieges zu befreyen/
und durch einen Frieden mit Franckreich die ^iiauce zu zerrütten/nicht
weniger Spanien inckreüe mit Hülffs-Mitteln an die Hand zu gehen/
damit dergestalt dieses Königreich in solchen Stand gesetzet werde/ daß
es denen ^lliüren inpraHicabie fallen möchte/ desselben Loqueren zu hin¬
tertreiben/und Franckreich/ da indessen die Miirren / weil sie in einem
entferneten L^ande Krieg führen/ und zu dem Ende eine grosse ^rmee da¬
hin schicken müssen/ ziemlich geschwächet würden / Franckreich sage ich/
sich wieder erholen möchte/und sich in solchen Stand fetzen / daß es
Spanien öffentlich zu Hülffe kommen könte / und zwar mit einer sol¬
chen Macht/ gegen welche der/Uliircen /Vermögen wie nichts zu achten
wäre/ wodurch also die Mimen nohtwendig würden gezwungen wer»
den/ wenn sie nicht Zusehens Wolken vexiretseyn/ alles einzugehen/was
nur Franckreich verlangen würde.

Übrigens bleibet es dabey/daß Franckreich in allen ?ropolmombu§,
die es / zwey Jahr nach einander/ gethan/ beständig behauptet / daß erst¬
lich Spanien dem Hause Oesterreich fvlte tettimiret werden/und daß es
niemahls ohne dieser eonckrion Frieden verlanget hätte. In diesen
neuen Präliminarien behauptet es gantz das Widerspiel / und giebt noch
darzu weit weniger Versicherung/zur Erfüllung gegenwärtig gethanen
Versprechungen/ als es damahls gegeben / da Spanien zu evacuiren
versprochen ward. Und das wollen wir weiter zeigen/ wenn wir diese
krreiiminar-^rticul liach einander durchgehen werden.

Es erbiethet sich Franckreich in dem Ersten Mricu!, die Königin
von Groß-Britannien in dieser UzEs, imgleichen die Nachfolge zu die.
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fer Crohn? vermöge gegenwärtiger Verfassung/zu erkennen. (Dieses
sind die Worte der Fravtzösischenpropolirion.) In denen Präliminarien
von ^uno 1709. hatte man sich/was die Erklärung der Königin betrifft/
des Worts vorjetzo bedienet/ da an statt dessen in gegenwärtigen gar
nicht benennet ist/ wenn fie der Lönig in Franckreich dafür erkennen
wolte- In eben diesen prselimwarien versprach auch der König in
Franckreich / die Succeslion des Königreichs von Groß - Britannien in
der prorettanrischenLinie zu erkennen/ also/ wie sie durch die ätten des
pzrlcmsms von Grsß«Brirannien eingerichtet worden ; Itzo aber be¬
dienet MM sich schlecht weg der Expression/ vermöge gegenwärtiger
VerfaMng/und thut der krorettanrischen Linie gar keineErwehnung.
Es ist von einem sehr gefährlichen Aussehen? daß man eine solche un¬
gewisse Lxpresllon gebraucht/ da man doch eine gewisse und gegründete
aclkibiren solte/ insonderheit/ da man Willens das Königreich Groß-Bri-
tannien an sich zu ziehen. Auch verspricht man in gegenwärtigen ?rs--
kmiliarien/ nicht wie ^nno 4705.. geschehen? daß der Printz Wallis/ als
welcher krserenüoner auf Engelland macht/ sich aus Franckreichreririren
soll/da doch diese keriraüe, hauptsächlichzu Groß-Britanniens Sicher¬
heit erfordert wird. Man hat denselben/ Frantzösiscber Seits/ wider die
lolennesten 1r»Äaren? gleich nach dem Tod des Könige )acoi,i,al§ ei¬
nen König in Engelland erkannt. Wenn er in Franckreich bleiben wird/
solte es ihm Wohl zu weit seyn/nicht alleine immerfort neue Unruhen
in Engelland zu erwecken/ sondern auch / weil er daselbst eine starcke
Parthey zu haben vermeynet/unverhoffte veLemenzu thun? Ich kan
nicht begreiffen? wie die Frantzösische Demenz welche zu der Königin Mi¬
nister eine Zuflucht gehabt? durch deren Hülffe einen solchen Frieden/wie
sie wünschen zu erhalten/sichunterstanden haben/ihnen solche ?ropo6rio-
«e§ zu thun/ die nicht in sich enthalten? daß erwehnter Printz ^liisaus
Franckreich gehen solle? insonderheit/da doch die Herren von lorcy und
kouille/schon vor zwey Jahren darin conkliriret/und sichdarzuobli^iret
haben. Im übrigen würde Franckreich unzählige Vortheile finden/
Demselben auf den Britannischen Thron zu helffen und auf demselben
zu erhalten/angesehen erwehnter Printz ^llis/über die Danekbarkeit/
welche Franckreich natürlicher Weise davon zu hoffen? sich allein durch
Frantzösische Hülffe in Sngclland mainreniren müsse/und kan man ge¬
wiß versichert seyn/daß Franckreich mit dem grösten Fleiß seine imri-
xuen/stin Geld und seine Macht / sich daselbst fest zu setzen anwenden
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Werde. Daß dem also/ ist wcltkündig - und dennoch Met man denen
von Frankreich gethanen ?ropolm<rnen Gehör / in weichen dasselbe mit
dem grossenlVorbewust vergessen hat/solche kr-ecauriones vorgescblagen,
durch welche dergleichen Unglück von dem Königreich von Groß-Bri-
tannien könte abgehalten werden.

Der andere ^rriculzeiget an/ daß Franckreich freywillig und aufrich¬
tig bewillige / alle billige und riülouabls Veranstaltungen zu ergreiffen/
um zu verhindern / damit die Krohuen Franckreich und Spanien nie-
mahls unter dasHaupt eines einigenPrintzen zusammen kommen mögen/-
indem Se-Majest. davor hielte/ daß diese übermässige Macht der alge-
mrinen Ruhe und Wohlfahrt von Europa zuwider sey.

Ob zwar dieser /^rricul nicht stracks und ausdrücklich meldet/ daß
die Spanische Krone dem Ouc üe änjou Zufällen solle / so ist doch solches
unstreitig daraus zu schließen / dergestalt/daß/nachdem man mit Franck-
rtichS VerWilligUNg zur Lall UNd kurirjament aller Kegorianonen/ so 2
Jahr her sindporgenommenworden/gesetzet/esfolleSpantendemvucc!«
^njou abgenommen werden / ja nach so vielen grossen Vortheilen / wel¬
che die ^Hirten über die Feinde erhalten / daß / sage ich / die Frantzosen
sich unterstehen / solche kr-iiminarien/worinnen die Krohn Spanien dem
vuc äs^njou zugesprochen wird / zum Grunde der Friedens-'irLÄisten
vorzuschlagen.

Es meldet mir auch Klonlisur/ daß man unterschiedene Schrifsten
gesehen habe/durch welche man erweisen wolle / daß/ wenn der Duc ch
änjou Spanien und Indien behielte/ man die gefährliche 8uiren / so man
sich eingebildet/nicht zu befürchten hätte / imgleichen könte man ja solche
Anstalten machen / daß er weder die Freyheit des eommercü, noch die
Ruhe von Luropa ftöhren könte; Ferner wolle man darthun/ daß die
durch des KäysersssolepKi Tod in dem OesterreichischenHause vorge¬
gangene Veränderung denen /Ulmten das gantze Werck/ so sie vor dessen
Tod aufgerichtet / über einen Haussen werssen solle; Weil es vor gantz
LuropL gefährlich seyn würde / wenn die gantze Spanische 8ucc<Mon ein
Printz/ welcher Kayser wäre/ und zugleich alle Staaten/ so der verstorbe¬
ne Käyfer/als dessen Bruder/hinterlassen/besäffe;Hergegen wäre es lange
nicht so gefährlich/ wenn man diese Länder einem abgesonderten Zweige
des Bourbonnischen Hause- überließ / weil derselbe gantz ander imeresse/
als der/ so die Krohn Franckreich befasse/ haben würde.

Die beyden Oesterreichischen Zweige find sogleich von ihrem Uw
fprung an comimMch gantz genau verknüpfft gewesen; zum wenigstensind
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sind sie von Anfang desKrieges ^noo 1672. bis auf de» To- caroli ll.
unzertrennt bcy einander gewesen. hlnd von cbm dikkcr Zeit an Haben
sie gegen einen Feind zusammen gchalten. Das Reich und die Qeneral-
Ctaatenhaben ihnen den gantzen Krieg hindurch/von ^-wo 1672. an/
heygestanden.Auch dasKönigreich von Groß-Britannien hat mit
höchst gedachtenkuDaiicku/von ^nno 1688. zu ihrer allgemeinen Sicher-
httt eine Alliance gemacht- Diesen allen ungeachtet haben stk durch ihre ver¬
einigte Macht doch nicht verhindern können/daß Franctreich in denen bey-
den Kriegen nicht die Oberhand erhalten / und daher garch Lurup- nach
seinem Belieben einen Frieden vorzufchreiben stch unterstanden halte.
Da »M dieVereinigungSpaniens mit allen filmten Lulls-ncen nicht
vermögend gewesen ist/ sich gegen Franctreich sattsam zu schützen/ wie sol¬
le man denn befürchten / daß die blosse Vereinigung Spaniens/ mit dem
Haufe Oesterrrich/solte capable seyn Franctreich/ Engelaut» / denen 6ens-
rrl-Staaten und dem gesamten Reiche die Spitze zu biethen ? Denn es
ist ja ausgemacht / daß/ wenn der Bäyscr sich rvolregelüsten las¬
sen/ weder dre allgemeineRuhe etwas vorzunchmen / er nicht al¬
lein Franctreich / sondern auch alle diejenigen ^«rSr»cen/so jetzo
mit ihm in suchen/ zu Wider-Parten haben werde. Was
Wird denn wo! vor ein grosser Unterscheid dazwischen seyn? ob Spa¬
nien dem Käyser zufallt / oder mit ihm in der genauesten Verbindung ist/
wie solches vor des Kaysers Tod conumiirlich gewesen. Spanien bleibet
doch allezeit auf gleiche Weise von Oesterreich entfernet. Das ist zwar
wolnicht zu leugnen/ daß Käyser c^l einen grossen Nutzen haben wer¬
de/wenn das »Bourbonnische Haus Spanien nicht erhalt/ anfänglich/
weil sonst dasselbe in eine solche Kloiiarclue llegenerire» würde / welche wol
solle cap-ble seyn / gautzburopL Gesetze vorzufchreiben ; sodann/weit
das Inreiesse/ welches Engel und Helland/in Absicht ihrer Lommercien/
Hey Lonlervarion dieses Königreichs stets zu gemessen haben / zu einem
unfehlbaren Mittel einer beständigen und unzertrennlichen Vereinigung/
diesen beyden kuiLncen dienen wurde; Und letztens/ weil nur erwehnte
Cngel-und Holländer/ so wie sie unter denen vorigenKönigen in Spa¬
nien gethan/nohtwendig fortfahren würden/ alle nur erdeucklicheVor«
thtile aus demcommercio mit Spanien und Indien an sich zu ziehen/
wodurch sie in Stand würden gesetzt wcrden/alles/ was nur zur allgemei¬
nen Sicherheit erfordert wird / mit dem Käyser zu conrribuiren. Am
übrigen / was wird denn wol das Königreich Spanien dem Käufer vor
einen Zuwachs in feiner Macht zuwege bringen ? Wird er auch wol da-
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her eine grosse ärmee halten können / damit die Freyheit LuropX znun-

> Lerdrücken ? Llnd/ wenn er auch eine halten könte/ so ist er ja nicht im
Stande/ dieselbe/ vhneBeyhülffe derer Gee-puMncen/hin und her zu
rrLN5porrii'cn/ Llrsach dessen/ weil er keine Flotte hat / welche er gegen die
Frantzösischc See-Macht ms Mittelländische Meer stellen könte/qeschwei-
ge/ da Spanienseither 4»Iahren / demSesterreichisthen Hause kaum
25000 Mann hat können Herstellen / auch ists niemals im Stande gewe¬
sen/ sich gegen die Frantzösische Macht zu conLrviren/ ohnerachtet die an¬
dern ^Hurten von Europa stets durch cineOiversion verhindert haben/
daß Franckreich nicht seine gantze Macht gegen Spanien hat brauchen
können. Und wenn nun der K äpser Larl Spanien hat / ists noch lange
nicht an dem/ und wenn ersauch gleich willens wäre/ daß er daselbst
sich eine unumschränckte Macht amnassen könte / wie etwa Franckreich in
feinen Landen zuthun gewohnt ist/ und daher sich kormiäable macht; Ku
comraire, wird er sich genöhtiget sehen / die Gemühter der Spanier/ mit
der größten Behutsamkeit zu schonen; Denn/ wenn er solches nicht osiler-
vlrte/ so würde es Franckreich ein leichtes seyu/ die Spanier wider ihn auf-
zuwiegeln / theils wegen derAruario,,/ theils auch/ weil der meiste Theil
der Spanischen Lranciss in einem ziemlich-guten Verstandniß mit dem
Bourbonnischen Haust stehen. Was aber Indien betrifft / so wird der
Kaysir cari nicht mehr Gelließ / als die vorigen Spanischen K önige Oe-
sterreichischer Linie/daraus ziehen können ; Denn/weil er keine See-
Macht hat / so kan er die/ wegen brr Span-und Indianischencom-
mercien mit denen Engel - und Holländern gethane Versprechen nicht an¬
dern / angesehen er ohne dieser beyden NmLn-en ccmcinuiiüche Bcyhülf-
fe/ sich in Indien wider die Frantzosen nicht mEsuiren kan/ weil die¬
se so schon ein Commercium daselbst angelegkt/ welches vor sie sehrvor-
theilhafftig/ vor andere Prionen aber sehr schädlich ist. Was ferner
die Niederlande anlanget / so weiß die gantze Welt /daß er dieselbe / oh-
neBcyhülffe Groß- Britanniens und derer Oeueral- Staaten/ nicht
erhalten kan; Denn es fehlet so viel/ daß er sich derselben/ die andern da¬
mit zu unterdrücken / gebrauchen könte/ daß sie vielmehr ihm courmuw-
lieh Gelegenheit geben/ viel Unkosten aufzuwenden/ und ihn nötig¬
ten/ mit Franckreich stets zu Felde zu liegen / welches er gar wohl uber-
hoben seyn könte/ wenn er sich dieser Länder wegen nicht eingelassen hätte.
In so ferne wir die Länd er / so in Italien zur Spanischen LucceKon ge¬
hörig/ betrachten/ sind sie nicht im Stande/ eine^rmes/ zu ihrer ei¬
genen conlervari'on / auf die Beine zu bringen/ wenn etwa ein oder deran-
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andere/ von denen Itaiianischen Printzen und Staaten / dteFrantzosen
hinein locken solle. Endlich / was die K önigreiche und Staaten/ die der
Kaystr Joseph besWn / anlanget / sind sie in Wahrheit coiuAerLble
gemnag/. allein das Commercium fehlet gäntzlich darinn / nnd kan sol-

neu sie ja doch so viel nicht herschiessen / daß auswärts grosse ^rmsim fön¬
ten erhalten werden. Ferner ist der Kayser gegen die Türclen / als wel¬
che gar gefährliche Nachbahreu sind / niemals genug sicher/ und muß er
commuirlichgegen dieselben eine ziktnliche Macht parar halten. Die Bt-

ein ansehnliches eorpo darinnenzu haiten/da doch die Einkünsste Hnn-
garn / als welches den vornehmsten Theil der Erb- Lander ausmachet/
auch zu der Zeit/ wenn sie mit denen Türclen Friede haben/ sich fast
nicht weiter erstrecken / als zu ihrer eigenen coickeivariou erfordert wird.
Ein jeder weiß auch / wie die unterschiedenen Teutschen Printzen ihr
Recht und vrLrogariv zu erhalten/ visiiliren/ dadurch zu verhindern/
daß das Haus Oesterreich ihnen darinn keinen Eingriff thun wurde.
Übrigens/ wenn Oesterreich mehrMachl bekommen solle/ als es das
LczuiiibriulU LuropK erferders/so würden freylich die Teutschen printzen
desshalb jalouxwerden/und die ersten seyn/die den davon spühreten;
jedennoch aber erkennen sie völlig / daß das Haus Oesterreich sie nicht
einw.ühl gegen Franckreich schützen / vielweniger ihnen ihre Freyheit ver-
schinühlerntönte/ daher auchbeykeiner vondenenselben/ beyder Er¬
wählung des König Carls / znm Römischen Kayfer / über desselben
Macht / so toimlö^oie sie auch bey Engeland vorgestellet worden / nicht
der geringeste Scrupsl entstanden ist; ja / sie suchen vielmehr / wie dem
Bourbonnischen Hause etwas könne adgcnommen / und dem Hause Oe¬
sterreich / zur Vergrößerung der allgemeinen Sicherheit / einverleibet
werden / und sehe ich also nicht/ wie zwischen denen Teutschen Printzen
und dem Ksiyser eine ffKouirs könte erwecklt werden Und gesctzt auch/
daß der Käyftr / Carl der vi. die gantze Spanische 8ucce6lon mit allen
Staaten / so er von dem verstorbenen Käyser ffolepko geerdet / besitzet/
solle er wol dadurch also auskommcn / daß cr / es sey gegen Engel - oder
Holland / so formiäakis werden solle? Llberdem so kan er / weil seine
Laub er gar weit entlegen / ohne Beyhülffe des Reichs / mit Franckreich/
keinen Krieg führen. Ich sehe also nicht / wie er ohne Noht/nach seinem

V r Ge-



10 K< o
Gefallen in solche vergebene Kreige willigen solle/ da er nur/sich zu erhe¬
ben/nicht aber eine allgemeine und unumgängliche Oetellüon zum Zweck
abgezielet hatte. Noch viel weniger würde er sich des Reichs Verstand
zu getrosten haben/wenn er sich seiner Niederlande/denen Holl - und
Engelandcrn zu Schaden/ bedienen wolle. Und wieselte er doch/ oh-
ueselbige zu vertieren in Gefahr zu stehen/ daran gedeocken? Allein was
halte ich mich hierbey lange auf? Achschamemich/ eine blosse augen¬
scheinliche Einbildung / wie diejenige allerdings ist/ so man wider das
Haus Oesterreich hat ausstrenen wollen / noch deutlicher zu widerlegen.
Diejenigen/ welche den Betrug wissen und mercken/ dennoch aber da-
dey bleiben / mögen sich nur fürchten.

Wir wollen nun also auch den Zustand ansehen/welchen Europa
zu gewarten hat/ wenndas BourbonoischeHaust Spanien undIndien
besitzen solle. So wohl Frankreichs unermäßiiches Vermögen/welches
es sich aus seiner Harken und Tyrannischen Regierung über seine Unter-
lhMen zuwege bringet/als auch die manchertey roncls/so es in seinen
aüergrösten Wtderwärttakeiten zeithero ersonneu/zrigen zur Gnüge/dast
dessen hieraus hervorleuchtende unumschränrkte Macht/ auch so gar de¬
nen brnachbahrten Nuistäucen/ so selbst couveralir find/ höchst-gefährlich
feye. Diese imumfchranckte Macht ist auch schon in denen Spani¬
schen Landern/ so der Duc 6' änjorr in Besitz hat/ eralrliret/ und man
weist aull) schon/daß er über die/so unter seiner angemaffeten Regierung
stehen/ akloiuc 6itz)0NlMi könne/ ohne daß er die geringste keüexion auf
derselben Wohlfahrt mache. Auch dieses ist solcher unumschränckten
Macht zuzufchreiben/dast/ da Spanien unter dem König carl n. und
dessen Vorfahren kaum viertzig Lscallrons und so viel LarMons hal¬
ten können/ itzt 196.Lscaörons und izr. karManr ins Feld stellen muß/
nicht zu gedencken derer Frantzösischen 'rrouppe» / welche in Spa¬
nien von dem Lande/so vue ä'/üssou itzo besitzet/ erhalten werden/ da
doch Catalomen unter des Kayfers Gehorsam stehet/und säst das gan-
tze Königreich Arragomen auf sein eigen imsrelle bedacht ist. Undwie-
wol die >löirte Armeen, innerhalb 9. Jahren/ r.mahl zu Madnt ge¬
wesen/ so hat dennoch das Bourbomnsche Haust die Spanischen äk-
fairen auf einen solchen Fuß setzen können. Was vor Stärcke und
welche Macht tönte es nicht darvon haben/ Wenn ihm Spanien gelas¬
sen würde ? und wenn'man ihm Zeit genug gäbe / nöthige Anstalten
zu machen/ und die Sachen/nach Frantzösifchem Fuß/ einzurichten.
Sennes würde auch nicht ein eintziger von denen Spanischen eran-
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öes gefunden werden^ welcher sich unterstehen solle/gegen das Bour¬
bonnische Hauß von denen knvilegien / welche ihnen unter denen Kö¬
nigen , OesterreichischerLmie/stets ungekräncktfgeblieden/das germaste zu
reden ; ja es würde endlich/wie mit der Frantzöstscben Noblesse, dahin
gebracht werden / daß sie schlechterdings durch kein ander Mittel iub-
silbren könten/ als es ihres bionarclieux abiolurer Wille/Welchem sic sich
gantztich gewidmet/ vor genehm hielte. Bey so gestatten Sachen will
es auch abloiur unmöglich scheinen/ daß der König in Portugaü sich
werde tourenden können. Denn gesetzt/ wenn man es ja nach gegen«
wärtigen krachmmarien bey erfolgtem Frieden soweit bringenkönte/daß
vor Portugaü etwas ausgemacht würde / ob es auch gleich deswegen
nicht die geringste (Urämie bekäme r so würde solches dem Bourbon«
Nischen Hause doch nur zur Erbitterung dienen/ alle dessen Lande zu
arr^uiren/ unterm Vorwand/ als Wolke man dasjenige der Castiliani-
schen Lrohn wieder einverleiben/ welches man in denen Friedens-ida-
ürcen von derselben abgesondert. Es wird auch dasselbe feine Ktessurs»
so zu nehmen wissen/daß jenes würde unterliegen/etze man noch demsel¬
ben könte zu Hülffe kommen; ich geschweige/ daß man auch wenig Mittel
haben wird/ demselben zu tuccurriren Denn wenn itzo / da Franckrcich

l auf aüen Seiten engLgdr ist / und die Gürten durch Eatatonien einen
freymFnß in Spanien haben/ die Spanischen Armeen alleine ohne eini¬
ge FrantzösischeBeyhülffe/ eineconüüsrable Macht daselbst haben/ wie
sötte man hoffen/ daß/da man sich so schwerlich mit Portugal conjun^wen

! und einen ir-msporr ihnen zubringen kan/ zur Zeit der Heraus man ihnen
s beyspringen könte. Wenn der o»c ü'^njou denen Engel-und Hollan-
' dern einige Platze in Spanien zur Sicherheit ihrer Lommercien überließ/
l wie solches einige unbenahmte Schrifften vorgeben / wie könte man denn
j dieselben coisserviren?Man untersuche wohl alle Schwierigkeiten / so sich
> dabey finden möchten/alsdenn wird man beystimmen müssen / daß es un¬

möglich fty/ dieselben zu erhalten. Was Indien betrifft/ so weiß man die
Anordnungen/so die Frautzosen selbstschou gemacht/ und wiesie bereits
die vornehmsten eommerci» an sich gezogen/ die ihnen eine unsägliche
Summa zuwege gebracht/und als ein sonderbahres Hülffs-Mittelin de¬
nen Kriegs-Läufften gedicnet haben; was wird es aber noch werden/wenn
diese Schatze von Peru und denen andern AmericanischenThcilen dem
Bourbonnischen Hanseln Ruhe gelassen würde ? Was vor grosse Sum¬
men wird es nicht daher ziehen können ? Ja wird es dieselben nicht mit
Ausschtiessnng aller anderenLuroxseischen kmlLucm besitzen wollen? Und

B r wer
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wer wird doch wol im Stande ftyn / dasBourbonnische Haus zu oUi-
Liren/ diese Schätze zu theileu? Und man darff sich ja nicht eiubilden/
daß eme andere Marion j» diesen Landern die commerc^ werde behal¬
ten können / wenn sie diesem Haus zu Theil blieben. Und gesetzt/ daß
es entweder denen Engellandern allein einige Hafen in America. abtrate/
welches leichter zu versprechen als aufrichtig zu halten / sollen sie diesel¬
ben wo! wider die See-Macht des vereinigten Franckreichs und Spa¬
niens/ auch wider den Religions-Eyfer dieser Lande erhalten ? Cs ist
zwar anitzo die Spanische See-Macht in sehr schlechtem Stande / es
wird aber einem Könige in Spanien aus dem Bourbonnischen Hause
leicht seyn/ vermittels FrantzösischerHulffe / sie in turtzem wieder zu
erLkliren/ja dieselbeaufeinen solchen Fuß zu setzen/ daß er/mit Vereini¬
gung der Frantzosen/ nicht allein in America Meister fpielen/sondernauch
m der i^evLiirs das Commerciumwird an sich ziehen tonnen. Und sol¬
ches ist leicht ins Merck zu richten/ Massen die Frantzosen durch 'i'oulon
und die Spanier durch die am Mittelländischen Meer habendeHafen ca-
ssabie sind / alle Engell-ttttd Holländer von diesem Meer abzuhalten/oder
wenigstens sie zu »Klirren / solches ohne die Flotten nicht zu thun/ welche
doch wol noch nicht 5uLlLnr wären/solchezu beschützen. Ich bitte klo<
über dieses zu erwogen / ob diesenigen/welche behaupten / daß man uoht-
wendig Frieden machen müsse/ diese Notwendigkeit dem Verlust/so die
Murren von denen Frantzosen erlitten / zuschreiben könten? M con-
rrairs haben sie ja über die Frautzosen/Wider alles Vermuhteu/dietreflich-
sten Vortheile erhalten / stehet man also/ daß sich solche bloß auf die er-
schöpffete Macht derer ^ilmcen gründen. Lind wenn man nun Friede
machet / und bey demselben Spanien und Indien dem Bourbonnischen
Hause überläst/ wird man alsdann in bessern; Stande seyn/ sich wider
alles Unternehmen des BourbonnischenHauses zu setzen? Wer wird
wol den gröffesten Vortheil von solchem Frieden ziehen ? Jenes / oder die-
Murren? Der Lrsöic Franckreichs / welcher augenscheinlich durch die
Hoffnung zum Frieden aufkömmt / wird bald gäntzlich in seinen vorigen
Stand gesetzet werden. Man weiß / daßitzo in Franckreichsoviel Geld
ist / als jemahls /währenden Krieges / darmn gewesen/derm es ist ziem¬
lich viel aus dem Südischen commsrcio eingtlauffen/ obschonderHoff
von Lreckc und Geld keinen sonderlichen Überfluß hat/ welcher Man¬
gel aber / bey erfolgetem Frieden / gar bald wird ersetzet werden. Der
Reichthum des BourbonnischenHaujeswird von Tage zu Tage / nach¬
dem es die Sache/ in Spanien und Indien / auf guten Fuß wird ge;etzet



haben / mercklich vermehret werden ; Hierzu wird viel conrrikuirm/
wenn es denen Engel- und Holländern die Mittel/ so sie ans ihrem ^om-
mercio sonsten gehabt / entziehen wird. Unsere Armeen haben zwar
denen Feinden ein grosses Schrecken eingejaget / und sind nun fast ge¬
wohnt/ über dieselben sich Meister zu sehen ; Allein wer kan verspre¬
chen/ daß die Frantzosen in einem andern Kriege / wic wol ehedeffcn ge¬
schehen/ nicht wieder die Ober-Hand behalten werden? J a / daran ist
kein Zweifel / daß es öffters geschehen werde. Uber dem / wenn Frie¬
de gemachet wird/ und die Murren dabty nicht genügsame 8ariLf3üiou
bekommen (welches nicht geschehen kan / wenn man Spanien und In¬
dien dejnVomss'onnischenHause überlasset) So wird das Band / wel¬
ches bishero einig gewesen / gantzlich zerrissen werden/ und wie wird es
möglich seyn/ solches wieder zu erneuren? Und Franckreich wird indes¬
sen ohne eintzige Gefahr/ einen sedenvon denen in Mlauce gewesenen
Printzen acc^mren können / welchen es nur wil. Und wenn ja diese
Mauce wieder solte erneuert werden/ welches doch moraiirer nicht zu
hoffen; So wird doch das Bourbonnische Haus/nachdem es sich in Spa¬
nien und Indien vest gesetzet / weit mehr Mittel haben/ einen neuen
Krieg anzufangen/ als die Murren. Wenn nun dieser Krieg vor
Franckreich gut ausschlagensolte/könte selbiges seinen Feinden / nach
seinem Gefaben/ Vorschläge thun; Solte er aber übel ausschlagen/so
könte er selbiges maehenwie jetzt/und denKrieg aufdie lange Banck spie¬
len/ seine Feinde hierdurch abzumatten/und dieselben in glück lichem Fort¬
gang der viüorien/ Frieden zu suchen nöhtigen / wie es solches/ allem An¬
sehen nach/ itzo zu praÄicireu Vorhabens ist. Wobey noch dieses zu ob-
lerviren/ daß man durch die vielen ViQorien einen Weg gebahnet/mitten
in Franckreich einzudringen; Solte nun aber der Friede erfolgen/ so tön¬
te dasselbe wahrender Zeit auf dessen kromiren bald neue Plätze anlegen/
dadurch die Murren in ihrem Sieges-Lauffabzuhalten.

Man ist durch die Hülffe GOttes dahin gekommen / daß/ wenn ein
jeder nach seinem Vermögen etwas beytragen wil/ man die allgemeine
Ruhe wieder herzustellen nicht ohne Grund hoffen kan. Last man aber
diese Gelegenheit ausHänden/wird sie schwerlich wieder komen. Es möch¬
te aber jemand sagen: Es wird ja hier nicht verlanget/ daß Spanien bey
Franckreich bleiben soll: Es ist zwar ein Zweig aus dem Bourbonnischen
Hause/welchem man Spanien überlassen will ; Meiner ist ja abgeson¬
dert/ von demselben/ weicher in Franckreich regieren wird/daher beyde ein
santz cvlMimes wreresss in ihrer Regierung haben werden. Dieses lasst
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sich ziemlich hören ; aber wer weis; wol nicht/ daß fast alle Spanische Oran-
6«s Franckrcichzugethan /undkllillppi gantzesMahls- Collegium ocrge-
ftalt durch diese Macht gefesselt ist/ daß es gantzlich von desselben Eingehen
regieret wird ? Und wem kan ferner unbekand seyn / daß sich Franckrcich
bereits Rechnung machet / recht verkable Vortheile aus dem Indiani¬
schen Commercio zu zichen/indem es bis claro viel lieber fein Reich hat wol«
len der Gefahr unterwerfftu/ und unterm Joch eines harten und langwie¬
rigen Krieges sehen/ als den Vortheil/welchenes von der SrhaltungIn-
diens zu erlangen hoffet/ verlieren. Diese zwey Zweige des Bourbon-
nischeu Hauses können einander behülfflich seyn/ den Überrest von Euro¬
pa sich gantzlich unterwürffig zu machen/undFrankreich/ indem es Spa¬
nien hilfft/ wird allezeit Spaniens Beyhülffe zu genieffen haben / inson¬
derheit/ wenn es wird dran seyn/ dasjenige/ was dieses Reich ehedessen in
Italien gehabt / wieder unter seine Botmäffigkeit zu bringen Soite man
also das Bourbonnische Haus / unter der vergeblichen und betrüglichen
Hoffnung/ daß es sich zertheilen wotle/in einem solchen Stande tassen/dar¬
innen es capabic/ alles unter seine Macht zu bringen ? Überlast man MW
demBourbonnjschenHause Spanien und Indien/ so wird es schlechter¬
dings nicht mehr möglich seyn / sich demselben zu widersetzen/ denn man
läst ihm ja solche Länder unter Handen/wodurches sich so wol viele i'roup-
pcn/ als auch insonderheit grosse Reichthümerzuwege bringen kan / Md
zwar solche Reichthümer/ vermöge welcher es den Krieg / so lang es nur
nöhtig/ wird unterhalten/ und diese Europa- so Krale Zerrüttungen/ wvr-
zu Franckrcich den Weg bahnet/ sich zu Nutze machen können.

Aber auf den andern ^rricul der neuen ?r«limmarien zu kommen/so
wird ^onl? bey desselben genauerer Untersuchung befinden / daß man de¬
nen Murten nicht allein die Macht bennmnt / die ^ellirurion desjenigen
Theils der Spanischen Succelllon / welche itzt das Bourbonnische Haus in
Spanien besitzet/vondemselben zu begehren / sondern auch/ daß das
Bourbonnische Haus sich das Recht anmaffet/ dasjenige/ so mandurch
die Waffen erobert/ wieder zu fordern. Auch wird Klont? ferner ersehen/
wie Franckreich nur suchet/ es zu einem Congrels zu bringen/ (wie es denn
nm gar zu klarist/daß es noch darzu kommenwerde/) die Enen daselbst
uneinig zu machen/ nicht weniger die vigoureuten krsepararorien/welche
man nohtwendig gegen dasselbe machen muß/ durch eine Hoffnung zum
Frieden;» verhindern. Franckreich wird sich hernach dieses andern
cuis / so wie es beliebt worden / zu bedienen wissen/ indem es wird ?r-ren-
llirkN/ daß/Weil Man schon kr«tlmjltLritkr conlsnrirkt / dem Ouccj'Hi.iou
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die Spanische ^Ecstie zu überlassen / man hier nur müsse bemühet
seyn/gewisse !^estures zu nehmen/ um zu verhindern/ damit dieLronen
Franckreichund Spanien/niemals unter das Haupt eines einigen Prin-
tzen zusammen kommen mögen.

Was aber dieses letztere betrifft/so ist durchaus kein hinlängliches
Mittel hierzu zu ersinnen. Ja wenn es nur aufiraKati n und Verspre¬
chungen ankäme/so hat dasTestamentcaroiidesuwelches zum^möamenc
aller krTkenlion des Duc cl'^njou dienen kan / davon schon ausdrückliche
und zulängliche Vorsehung gethan ; die neuen irrten/ welche nur
Worte und Versprechungendes Duc cl'^nsou in sich enthalten werden/
können zu dem / was in gedachtem Testament enthalten/ nichts hinzu

j thun
Der Inhalt des dritten ^«lcuis ist / daß das Absehen des Königes

scy/ damit alle in den Krieg verwickelte Theile/ keinen ausgenommen/ ih¬
re rLitoukiMeLLttLfaNjolibey zu schlressendem Friedens-'! »üae erhalten
sollen. Das commercium soll/ zum Vorthkil der Holländer und ande¬
rer KLtionen/welche solch es gewohnt seyn/zu exerciren / gäntzlich wieder
hergebracht und MÄwreniret werden.

Dieser ^rricui bestehet aus zwey Theilen/ der erstere gehet aufeine
rLi5onnMs8ariL5Lüion/wtlcheein jeder Theil / so in gegenwärtigem Krie¬
gt verwickelt/ bey denen bevorstehendenFriedens-^ rLüaten bekommen
soll; Der andere aber couceruiret die commercien. Den ersten Theil
betreffend/ so sind alle Theile/ so im gegenwärtigen Kriege verwickelt/kein
eintziger ausgenommen/ welche eine rLiionnabie LLrisfLüion erhalten sol¬
len / und diese sind so wol dcrKönig inFranckreich/ dervuc ü'^njou/
nicht weniger die beyden Churfürsten/Bayern und Cölln/ als auch die
sämtliche gegen das Bourbonnische Haus in Mi-rnce stehende Printzen.
Und wenn nun von einer 8-msLüion solle gehandelt werden / so würde
gantz gewiß dieselbe/ so man Franckreich geben wolle / demselben niemals
zulänglich seyn / und diejenige/ so man denen Glücken zusprechen würde/
gedachtem Franckreich irrailonnable und unbillig Vorkommen. Was aber
die commercien anlanget/ so ist davon in diesem Hrricul so zweydeutig ge¬
handelt/ daß nichts darüber seyn kan.

Die Eugel-und Holländer haben niemals ein äireüer commercium
in Spanisch-Jndien gehabt/ denn es hat selbiges bloß bestanden in einer
correchonöence mit denKausslkuten selbiger Marion / und ist ihnen nie¬
mals Melassen worden / äittHe mit ihnen zu handeln, DieMleuclir-
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ter Herstellung der eommercien / welche man in den kinlimiHr-pun-
Lten olleriret/ kommt genau überein mit den iraÄaten / welche schon khe-
dessen zwischen Spanien/ Cugelland und denen Qeueml-Staaten getrof¬
fen / auch von eben denselben reraküret und mEsniret worden. Aber
dieses alles ist nicht hinlänglich / den vuc ä'^njou dahin zu vermögen/
Haß er unterlaffe/alle möglichste krTcamion zu nehmen/ damit seine Un-
terthanen nicht mehr mit den Sngell-und Holländijchen Kauffleutcn cor-
rechoncliren könten/und nachdem er durch die Französischen Agenten ilt-
ttruiret/könte er sich ja deren etliche bedienen/welche es so weit brachten/
daß die Engeü-und Holländer nicht mehr/als sein Staat/aus diesem
Commercio zu gemessen hätten. Daß aber der König in Franckreich und
der vuc cl'^njou diecommercia so genau ol,5srviren werden / wie sie in
denkrsülminarien äseermmiret/ wer wtü desfalls genügsame Versiche¬
rung geben? Denn / hat wol Franckreich jemahls einen Lommercien-

gemacht/ welchem es nachgelebet hätte? Kan man wol hoffen/
daß Franckreich die Güdischen Lommercia, nachdem es sich in denselben
fest gesetzet/ denen Engel-und Holländern / ich wil nicht sagen gäntzlich/
sondern nur ein Theil davon / überlassen werde ? Und wer wil Franck¬
reich zwingen / wenn die Eicken werden entwaffnet / und derosetben
Miau- wird zerrissen feyn/ (welches ohnfehlbahr geschehenwird / wenn
man sich aufdergleichen?rXiiminLt -?uuÄs/in i rarsten einlassensolte.)
Wer / sage ich/ wil hernach Franckreich zwingen / daß es auch nur ei¬
nen eintzigen Punkt/ zu welchem es sich zuvor verstanden/ halten wer¬
de ? Und werden auch wol diejenigen Europäischen Staaten /die keinen
karr andern Lommercio haben/ sich wieder in einen Krieg verwickeln/
um dadurch Franckreich zu vermögen / daß es seinem Versprechen / so es
in kaveur des .Nvfes von Groß-Britannicn und derer Oensral-Staaten
gethan/ nachleben solte? insonderheit/ wenn der Friede geschlossen/
und sie dabey keine ^rEQion erhalten hätten. Doch möchte man sa¬
gen/ Franckreich und sein Enckel / der vuc 6' Eou / werde sich wol da¬
hin verstehen/entweder denen Engelländern allein / oder auch Mi Hol¬
ländern zugleich / dergleichen Hafen/ welche zu Sicherheit dereom-
mercien dienen können/ zur Oaramie auszulikfern: Allein solte Franck¬
reich dieses thun ? Es gilt ihm gar ein kleines/viel zu versprechen/ aber
daß es deren eines halten solte/ ist gar zu ferne von ihm. Noch vietweni-
grr aber wird Franckreich kiarlsfaLiiou geben / wenn .es einem der See--
kuiffancen mehr Sicherheit und AvamaZ« versprechen'wird-nkschem an¬

dern/
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dcrn/ indem es sehr zu vermuhten/ daß diejenige Parthey/fo keine §Ltis5a-
üion bekommen/uichtallcin«llzuwillig seyn wird/stch mit der andernPar-
theyzucoujuugiren/ um FralMretchzuzwingenpärole zu hatten/ denn
wenn solches geschähe/ würde es ja dem Interesse einer solchen Parthry
höchst-nachtheilich seyn. Es ist Welt-kundig / daß Franckreich nichts

. mehr Mühe macht / als die Vereinigung und das gute Verstandnüß zwi¬
schen Groß-Britannien und den Oeneral Staaten- Denn durch dieses
veste Band werden Zranctreichs hochmühtige und herrfch-süchtigeAn¬
schläge am allermeisten gehemmet/ daher cs auch niemals unterlasset/ eife-
rigst zu suchen/dasselbe zu trennen.

klont? weiß/ mit was für Sorge Klonü üe i^ouiUe und mit ihm
kwnlids lorcx sich bemühet hat / schon bey zwey Jahren her denen
Holländern eine Jalousie wider die Engeklandcr und die See.?uissaucen
einzujagen ; und wie mau/die Holländer zu gewinnen/alles versprochen/
was sie nur vor ihre Part verlangen könten. kions.wird sich auch zu
erinnern wissen derer unterschiedlichenSchrifften / welche Franckreich
hat lassen ausstreuen/ bey dem gemeinen Bolck m Holland die hesstia-
ste ssaloulie gegen Engelland zu erwecken. Dieses alles aber hat nicht
das geringste gewürcket/ sondern die General-Staaten find eben so fest
auf ihren Anschlägen bestehen blieben/ als lieb ihnen ihr Interesse con-
rinuirlich gewesen ist. ES scheinet / als wenn Franckreich itzo eben die
Sprünge mache in Engelland/welche es vor zwey Jahren in Holland
gemacht. Allein man hat die Hoffnung / daß es hier eben dieselbe
Großmüth. und Standhafftigkeit finden werde/ die es dort angetroffen.
Ich endige also meine Gedancken über diesen dritten ärricul/ und über¬
lasse dabey zu ivlonss. eigener Überlegung/ was doch folgende Worte/
welche sich aus das Commercium beziehen/ heissen sotten: Und andrer
Kationen/ welche gewohnt srnd/jolches zu exerciren. Mir deucht/
es geschehe in der Absicht/daß das commercium nur denen See- ?uissan-
cen conceäiret/atten anderen Kationen abergäntzlich solle untersaget wer¬
den ; denn/ wird Franckreich sagen/ sie sind nicht gewohnt/ das Com¬
mercium zu exerciren/ und folglich sollen sie darvon ausgeschlossen seyn.

Nuu wollen wir auch den vierten ^rricul etwas genauer hetrach-
ten/welcher ist: Gleichwie auch derKönig deu Friedenaufs genaueste
Handhaben will/so bald solcher wird geschlossen seyn / anbey Sr- Ma»
jestät sich vorgenommen hahen/ die Gräntzen ihres Königreichs in Si¬
cherheit zu setzen/ ohne aufemtzige Weift/ wie solches rmr immer ge-
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Hetzen könte/ die benachbarten Staaten zu beunruhigen ; also verspre¬
chen ste/bey künfftigen Friedeus-'i'raüaten sich dahin zu verg!eichen/daß
denen Holländern feste Plätze in ihre Hände übergeben werden sollen/
welche man in denen Niederlanden Geciüciren wird, und welche der Ke-
^ulrlicjus Holland gleichsam zur Vormauer und Versicherung der Ru¬
he gegen alles Unternehmen von Seiten Franckreichs bester Massen die- .
neu können.

Der erste Theil dieses ^rciculserabiliretinkaveur Franckreichs das
Recht, von denen Murten eine Karriere zu fordern ; gerade/ als wenn
Franckreich nicht eine genuglahme Sicherheit in seiner so schrecklichen
Macht hatte / und es nicht zur Gnuge wüste die Beschaffenheit der
Miance/als welche sich bey Haltung des Friedens/ wenn derselbe ein¬
mal)! geschlossen, höchst glücklich befinden würden. Wie sotten sie also
auf die Gedanckcn kommen/selbigen zu brechen ? Es schciuet/als wenn
in diesem Mcicul in lpscie aus die Holländer gezielet würde / und daß
Franckreich vornehmlich gegen sie eine Karriere verlange- Allein ist denn
der Holländer ihr Staat/ ihre Macht/ und die Grundsätze ihrer kexu-
kihue also conttiruirct/daß sie sich durch einen neuen Krieg Wider Franck-
reich/ sotten zu verbessern suchen ? Bey einem erfolgten Frieden wird
die Oeksnlion der Niederlande gäntzlich in die Hände der Mitteen
gleichsam eingeschlossen werden/welches ihnen Lasts gnug ist, werdenfle
sich also schwerlich eins noch grössere Bürde auf den Halß weltzen- Sie
sind gezwungen, sich in die Miancs zu begeben/weit ihre Onlervarioa
schlechterdings daran hängt / und ist dieses das einl-ige Vvrtheil/so sie
daraus zu hoffen haben- Und wenn sie ja ihre Ambition poMren sol¬
le/ die Gräntzen ihrer Staats-Maximen zu überschreiten/wo wolten sie
dann gnugsame Beyhülffe finden/ wenn sie Franekmch arra^uirm wol-
ten ? und durch was Mittel würden sie dieses mit gutem8ucce6 thun
können? Es ist unumgänglich nvthwendig, daß man Franckreich die
vorher besessene Vortheile abnehme/ wenn man anders einen beständi¬
gen Frieden haben will- Es ist bekand / wie Franckreich/ indem es von
allen Seiten sicher/ bald diesen bald jenen Europäischen Staat veruu--.
ruhiget/ und wenn sich ja einige in eine Misnce eingelassen / sich seiner
Gewalt zu widersetzen/ so ist ihr erwünschter Fortgang durch eine gros¬
se Anzahl Vestunqen/so ihnen im Wege gewesen/ stets gehemmet wor.
den. Das einkige Mittel / Franckreich zu einen beständigen Frieden
zu obiigittli/ bestehet wol darin»/ dass man einen solchen Frieden ma-
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che/ durch Weichen man zugleich in Stand gesetzei wird/wenn ja Fravck-
reich die^rticien brechen Wolke/ aufs neue mit 8ucce6 einen Lrieg an-
zufangen. Und zudem / wenn man sich auf diese Präliminarien in
Haüaren einlassen wird/ solle nicht Franckreich die verlangte Karriere so
weit exreuclirenkönnen/ als es nur selbst wolte ? und so man von de-
nenselben Karrieren/ so denen General» Staaten, versprochen worden/
handeln wird/sötte es wot dieselben nicht gäntzlich zu amiulttren su-
cheli ? Schließlich/ so kan ich gar nicht verstehen / was doch diese kx-
xreitton heissen solle.' commeöe Karriere (gleichsam zur Vormauer.) Es
scheinet/als wenn es gar nicht zur Sache gehörte / und dennoch hat es
auch das Ansehen/ daß es nicht schlechterdings ohn! ein gewisses Ab¬
sehen sei).

Der folgende funffte ärricul/ welcher in sich hält / wie ferner der
König gewillet/ auch dem Reich und Hause Oesterreich eine sichere und
dienliche Karriere zu verschaffen/ Heist Teutsch zu reden gar nichts; Denn
Franckreich wird erfahren/ daß das Reich/ und das Hauß Oesterreich
dennoch allezeit gnugsahme Karrieren haben/ ob sie gleich nicht von der
Gattung sind/ wie Franckreich vorzuschlagen gedencket.

Wir wenden uns deswegen nun zu dem sechsten ärricul/dessen In¬
halt folgender Massen lautet : Ob schon Duynkirchen dem Könige
grosse Gummen Geldes gekostet/ so wol zu erwerben als zu korriücirem
und daher nöthig ist/ noch ferner eiuen grossen Aufwand zu thun/die
Wercke dieses Orts zu rattren ; So machen sich dennoch Seine Mas.
allemahl anheischig/ dieselben unmittelbar nach dem Friedens »Schluß
kkmoliren zu lassen/ mit dem Bedinge/ daß derofelben an statt der kor-
tittcarion ein ^uivZlenc, womit sie zufrieden seyn könten/ gegeben wer¬
de. Und gleich wie Engelland solches nicht hergeben kan / so soll die
Untersuchung dessen biß auf die Konferenzen verfpahret seyn/ welche der
Friedens Handlung wegen gehalten werden sollen.

In denen preelimiliarien/so/^nno 1705. vorgeschlagen worden/hatte
man/FrantzösischerSeits/nicht allein conlenriret / die korrittcarion von
Duynkirchen/ des Hafens und der Schleusen mit allem Zugehör/ auf
des Königs? Kvsten/zu scbleiffen/und zwar die Heisste «n r. Monaten/
die andere Helsste in r. Monat darauf ; sondern man versprach auch/
gedachte korlittcarioues Niemahls zu repariren/ unter was prrerext es auch
geschehen könte. Jetzt aber gedruckt man nur überhaupt an die Oemo-
lirung der Wercke vou Duynkirchen; und die Zusage / dieselben nicht

H z wie-
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wieder zu reparüen/ vergiffet man gar. Die Oemolirung soll erst nach
dem geschlossenen Frieden geschehen/ und zugssich pr^renöiret man ein
Lyuivalenr der Summen/Wclche der König an Duynkirchcn gewand hat.
Dieses L^uivalenr hat man nicht checiüciret son dern gleichwie Engelland
dieses nicht hergeben kan/laut der ?rLliminarislv so soll die Untersuchung
dessen/ biß aut die FriedLns-iraLlaten/verspahretlverden. Cs scheinet/
als wenn man verlanget/ daß dieses zulängliche -Lyuivslene / welches
Frauckreich vor die Oemolirung Duynkirchens verlanget / von denen
Holländern solte hergegeben werden. Wird also in diesem eongrek
gleich anfänglich Saamen gestreuek / zu einer Zerrüttung Engel und
Hollandes. ' Und was vor pra-reichoner Müsset sich doch Frauckreich an/
zu dem Recht/ daß ihm ein zulänglich -^mvalem soll gegeben werden?
Die Summe/ welche Frauckreich dem König (^rl n. in'Enaelland vor
Duynkirchen bezahlet/ imgieiü-en die Unkosten/so an diekorritr-acionge¬
wendet worden/werden ziemlich Hochgetrieben werden/und sollen auch wol
kaum die Heisste der-Plätze in denenNjederlanden zureichen uach der Rech-
uung/pie Zranckretch machen wird. Das Vornehmste aber ist in diesem
Hrncul/ daßDuynkirchen niemahls solle ciemoliret werden/dann da dieses
erst nach geschloffenen Frieden geschehen soll/wer will hernach Franckreich
zwingen/daß es seinem Versprechen nachkebet ?Soll esEngetlandthun?
Denn Wenn dieses/wie man versiebet,gezwungen ist Friedenzu machen/so
wird es ja nicht aus Unvermögen diesen Krieg fortzufttzen im Stande
ftyn/ Frauckreich zu dieser Oemolirung zu obliZiren/ als woran demsel¬
ben sehr viel gelegen/ wenn es nicht zur Lxecmion kömmt. Die andern
-Wirten/ welche sich durch die Rothwendigkeitgezwungen sehen/einen
gantz LuropL fatalen Frieden zu unterschreiben/werden sich auch Wohl
dies/wieder in einen Krieg einlassen/ dadurch mit Hindansetzung ih¬
res eigenen Interesse/ Franckreich zur Vollziehung eines in kaveur En-
gcllanöes bewilligten /lrriculr zu zwingen ; und Franckreich wird auch
eines Theils nur dasjenige; halten/ so es notwendig in Ansehen des ei¬
nen oder andern Theils der -Wirren wird halten müssen/ solche zu ver¬
hindern/ damit sie sich nicht des Wirten Theils/welchem das im ^ackae
Versprochene nicht ist gehalten worden/ annehmen möchten. Und da
dieser -^rricul einer von denenjenigen ist / deren Lxecmion Franckreich
nicht gerne siehst; so hak man / wenn jaMf diese krselimmarien ein
con§rek erfolgen solte/um so viel desto genauer zu untersuchen/ in was
vor einem Stande die koMcittjcm von Duynkirchen ehedtssen gewe-
stn ist. Der
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Der siebende Articul enthalt blosse zwey-deutigrWorte/ welcher»

Wahrheit so vielheiffen/ als nichts/ und worin« sich Franckreich ja so
viel Vortheit zurück behält/ als es denen Miirckn überlasset. Ich wil
also bey dieser ^Betrachtungstehen bleiben/ und Kloul: juäiciren lassen/
was das Wort bedeute/ ü' arrere, als dessen sich Kr «»5 lvreim§sr m der
eoncluhon bedienet. Mir däucht/ daß ein Kiinitisr/ der/ von Sei¬
ten seines principals/ etwas osterirct/ sich nicht bedienen solle des
Worts/ cl' arrsce, wenn mit dentn kuistäucen/ welchen er es oüeriret/
zuvor noch nichts gewisses ist ausgemachet worden / indem solches Wort
nur kan gebrauchetwerden bey einer / von zwey rraQireuäen Partheyen
kmgkgangenm / Lonvenrion. Ich wil auch Klont: bey dem allzu-gros-
sen Unterscheid / welcher sich zwischen diesen Präliminarien und denen/ so
äuno 1709. aufs.Tapet gebracht worden / bedndet/ nicht aufhalten;
Denugedencketmanwolin gegenwärtigenArticulnmit einem Worte
an diejenigen essentiellen Sachen/ deren schon ^vno 1709. zum Über¬
fluß Erwehnung geschehen ? Man kan nur ein und andere davon lesen/
so wird man die Oisssren-en leicht sehen. Ich wil nur noch dieses daraus
Wessen/ daß man sich nicht verwundernmüsse/ wenn diese pr-elimina-
rien / iudem sie durchgehendö also beschaffen / baß sie theils nicht zulang-
lich/theils gar gefährlich sind/unter denen sämtlichen Mürreneiueallge-
meineeolitisruLrionverursachet haben/und dahero dieselben eine grossesu-
ihicion und Mißtrauen hegen. Man muß sich wundern/ daß Franckreich
sich hat erkühnen dörssen/ diese Präliminarien zu proponiren; Aber
noch weit mehr ist zu verwundern / daß höchst- verständige und Welt- be¬
rühmte kliniürcs, dergleichen Ahr. Majestät von Groß - Britannien
sind / gedachte pr-xliminarien hinlänglich zu scyn erachtet / deßhalb einen
ConZrets zuvc'ksammlen.

Man sichet in diesen Prs-Iiminarien alle Grundsätze / über welche
man / bis diese Stunde/ Handlung gepflogen hat/ sachlich über einen
Haussen geworssen/und Franckreich/ welches sich zeithero gezwungen
gesehen hat / den Frieden fast zu erbetteln / bekommt / durch diese Hand¬
lung/ die Ober-Hand / nach weicheres nicht einmahl braucht/ fleh auf
den Ausgang des Krieges zu prseparüen. Da man im Stande ist/dem¬
selben einen höchst - empfindlichenStreich zu versetzen / erhebet sich selbi¬
ges/ unter einem blossen SM/ als wenn es über die sämtlichen Mur¬
ten die prächtigsten Siege erhalten hätte / indem es denenselbcn die¬
jenigen couäiüoiies aufzüzwingen suchet / welche es ihnen schon vor vie¬

len
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len Jahren angetragen hat / ehe man noch über dasselbe einige corM-ra-
Isls Vi^oricn erhalten/ und die hauptsächlichstenLouljueren gemacht hat¬
te / wie jetzo mit gröftem Ruhm geschehen- Aber wer wolte nicht erstau¬
nen / insonderheit/wenn manetwas genauer betrachtetdiesen congreL/
welcher über dergleichen kiXiirmnarien versammlet ist / da sich Franck-
reich zu keiner einzigen Lxscmion verstehet/ welche doch vor allen Din¬
gen zur Qaranrie / gegen seine allzu-nichtswürdiqe Treue / dienensolte.
Ul er dieses alles/ wenn man bedrucket das recht/arals Kunst- Stück/
dessen es sich allezeit bedienet/ nach welchem es in allen Friedens-Hand¬
lungen/ die es nur angestellet / seine Feinde uneinig zu machen gesuchet/
nnd folglich / was vor Vortheil es stets davon gehabt habe. Franck-
reich aber selbst hat nicht einen der irreren/ derer doch fastunzahlich
sind / wie billich / nachgelebet. Nun ist nichts mehr übrig /als daß ich
wünsche / daß der Allerhöchste den Verstand dener ^ilürren ^lmNires al¬
so erleuchte/ damit sie sich für denen Fallstricken/ so ihnen Franckreich
geleget/ aufs beste fürsehen können ; Daß sie unter einander beständig
und vereiniget bleiben; Daß ein jedenvon denen ^iliircen wohl erwegen
möge / wie er keine verkable Sicherheit finden könne/ als nur in der all¬
gemeinen Sicherheit der gesamten Alliance ; Und daß man endlich auch
nicht eines eintzigen/ in der ^liiaiics begriffenen Prinßens imerelie ver¬

absäumen könne / wo nicht das allgemeine Beste in die grösseste
Gefahr gesetzet werden foltr.
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